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Le traltE6 d'Utrece et les 1ois fondamentales du TOVà Ume.
Université de Paris. Faculté de Droib 8e POur 1e doctorat . ..
PDar Sixte de Bourbon (VII 346) Paris 1914, ampion.

le Herren erleger kündigen ihre „Neuerſcheinungen“ an, und daran eS
trotz de Krieges Büchermarkt nicht. eltener ſind neue Erſcheinungen. Als eme

iſt anzuſehen, enn eine königliche Hoheit in fachmänniſcher Beherrſchung
der hiſtoriſchen Methode ſelbſteigene Forſchungen zur eigenen Hausgeſchichte
herausgibt; enn ein bourboniſcher rinz eine oktordiſſertation verfaßt. Es
handelt ſich ein Buch, das Seine Königliche Hoheit rinz Sixtus von Bour⸗
bon veröffentlicht. Es den Ite „Der Vertrag von Utrecht und die Funda⸗
mentalgeſetze des Königreichs“. Auf run dieſes erkes promovierte der durch⸗
lauchtigſte rinz 26. Mai 1914 —30 der Pariſer Univerſität und te  e den
ſchönen Erfolg, daß ſein Buch für den Wetthewerb vorgemerkt wurde, deſſen Er⸗
gebnis die Verleihung einer goldenen Medaille des (bürgerlichen)
Jahres zu ſein eg Es iſt eine rechtsgeſchichtliche Studie. Ihr Inhalt die
Prüfung der rage nach der Gültigkeit des Verzichtes der ſog ſpaniſchen Linie
des bourboniſchen Hauſes auf die Nachfolge in Frankreich. Das Literatur—
verzeichnis dieſer eigenartigen Doktordiſſertation zeigt, wie oft die
gedachte rage bereits gelegentli Tte worden iſt Gebrach bisher
einer monographiſchen Behandlung, E. ſie nach ihrer und juri⸗
diſchen eite ausreichend gewürdigt ätte, ird man die nun vorliegende
Monographie als allſeitig und erſchöpfend bezeichnen dürfen. Wie ern der hohe
Herr Verfaſſer ſeine Aufgabe nahm, ergibt ſich chon aus dem Anhang von 28,
zum Teil weitläufigen Dokumenten Sie ſind dem Nationalarchiv, den Hand

der ationalbibliothek, den Archiven des Auswärtigen mte U. dQ. ent
nommen, mit aller wünſchenswerten Akribie zum Abdruck ebracht, zu gutem
Teil bisher ungedruckt, mit allen erforderlichen Herkunftsnachweiſen und Be
ſchreibungen der Originale verſehen. Der hiſtoriſche Teil des u  e nthält
eine chronologiſ genaue Darlegung der Tatbeſtände. In ſehr intereſſanter eiſe
ird — der Hand der Dokumente erzählt, wie V zu der Renuntiation des
niſchen Königs Philipp kam, aus welchen Gründen und m welchen Formen
ſie ſich vollzog Der juridiſche Teil legt dar, wie nach dem zur Zeit dieſer Ver
zichtleiſtung geltenden Königsrecht der Vorgang beurteilt wurde und zu beurteilen
war, owohl die perſönliche Renuntiation wie die im Namen der künftigen Nach⸗
enſchaf Mit ſenſchaftliche Gründlichkeit geht Seine Königliche Hoheit
zu erke. Von den nfängen Qn und durch die Abfolge der Jahrhunderte werden
undige Kenner des kapetingiſchen Königsrechtes, chte Zeugen, verhört und das
rgebni dieſer Forſchungen m drei Leitſätzen zuſammengefaßt, auf die wir zu⸗
rückkommen. So ertie ſich das iſche ild der Situation, wie ſie 1712
war, und erhält die eigenartige Loße des kapetingiſchen Königtums zum Hinter⸗
grun Daran chließt ſich ein Ausblick bis zu den ſtürmiſchen Sitzungen der
Nationalverſammlung, in denen neben den künftigen Königsmördern (régicides)
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nach tvaro Ausdruck eine Gruppe vbon Reichsmördern (régnicides) auftauchte,
die undamentalgeſetze des Reiches annullieren wollten ö 288)

QauUm jemals hat eine rage des europäiſchen Gleichgewichtes den Scharf⸗
ſinn der Diplomaten höhere Anforderungen geſtellt als teſe Wem en die faſt
zwei Dutzend Herrſcherkronen zu deren 22 wurden gezählt die das Erbe des
letzten Habsburgers der älteren, ſpaniſchen Linie bilden? Will nan die ungemeine
Bedeutung der Verzichtleiſtung Ili in der Ausgangsphaſe des großen Streites
würdigen und den feinen Ausführungen des Prinzen vbon Bourbon mit Ver:
ändni folgen, muß man die politiſchen Richtlinien vor ugen ehalten, die
den daran intereſſierten Mächten aus der geſamten Lage ſich aufgenötigt aben
Eine einflußreiche Nationalpartei wo bor allem die Reichsintegrität
wahren mit inſchluß aller Nebenlande In Europa, Afrika, Amerika, war alſo

jede Teilung Anderſeits wollte auch ſie keine Perſonalunion, ſei mit
Frankreich, ſei mit Oſterreich. Es le alſo nur eine dynaſtiſche Union durch
Begründung einer bourboniſchen oder habsburgiſchen Königslinie. Da aber
die volle und ausſchließliche Anerkennung des Erbrechtes der einen Anwartſchaft

einem geſpannten Verhältnis mit der Macht führen mu  K, die andere
vertrat, eine Verfeindung mit der mitteleuropäiſchen Macht der Habs

burger aber für Spanien weniger bedrohlich cheinen mochte als eine Verfeindung
mit der bena  arten bourboniſchen, kamen die ſpaniſchen Staatsmänner dazu,
die achfolge des jüngeren der nke Ludwigs XIV. für die Löſung
halten, wie eS dann der Wille i II verfügt hat.

Den entgegengeſetzten Standpunkt nahmen te Neutralen, le Seemächte,
England und Holland ein. Auch ſie perhorreszierten eine Perſonalunion, e

ſei er vorab mußten ſie wünſchen, daß das paniſche eltrei in dieſem
Erbgang eine wächung erfahre, und eshalb eine Sukzeſſion ins
Geſamterbe, für eine Teilung Die beiden Dynaſtien, Erbanſprüche Er:

oben, 0  eten bor allem das Geſpenſt der Perſonalunion zu bannen, indem
ſie üngere roſſen der beiden Häuſer als Prätendenten anſahen, nUur
eine dynaſtiſche Union anſtrebten, üngere Linien begründen wollten und, ehe
ganz ern wurde, über Teilungen zu verhandeln Geneigtheit eigten Als dann
Ludwig XIV das Teſtament QLr II annahm, auf die Geſamtſukzeſſion für
ſeinen nke. Philipp Anſpruch erho und zugleich im Patent bom ezember 1700
Philipp und ſeiner Nachkommenſchaft, mochten ſie glei uim Ausland weilen oder
eboren ſein, das Erbrecht U der Krone Frankreichs ausdrücklich vorbehielt, die
wie immer  3 künftige Möglichkeit emer Perſonalunion alſo gerade ſtatuierte,
mußte dieſes orgehen die eutralen auf die Gegenſeite werfen und die Koalition
herbeiführen. Nach langen Kriegsjahren war allenthalben eimne ganz außer⸗
ordentliche Erſchöpfung, finananzielle und militäriſche Erſchöpfung eingetreten.
War ieſe nirgen größer und lähmender als in Frankreich, wider das auch die
Wechſelfälle des Krieges ſich gewende hatten, ſo wurde ſie auf ſeiten der ee⸗
mat  e beſonders akut empfunden, eil für ſie kein unmittelbarer Erwerb oder
Verluſt größten elanges des inſatze letzter Kräfte ert erſcheinen mo Das
Gefüge der Koalition mu ſich lockern, die riedenspolitik, in England zumal,
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immer ehr nhänger bekommen. Unerwartete Todesfälle verſchoben nun
mit einemmal die Richtlinien der internationalen Politik.

Der Tod des auphins, Sohnes Ludwigs 13 ri 1711, war
zwar ohne politiſche Folgen, da der neue Dauphin, nie Ludwigs XIV., 29 ahre
alt war und ereits zwei ne hatte. Der ohnloſe Tod Kaiſer Joſe X.,
vier Tage ſpäter, veränderte aber alles Mit ſeinem außerordentlichen politiſchee
Scharfſinn nannte der Herzog von Saint⸗Simon dieſes Ereignis vom fran⸗

Standpunkt einen der Glücksfälle, die niemand auch nur zu wagt
usgabe von Boislisle 21, 134)

Der Manne  amm des habsburgiſchen Hauſes an nun auf zwei Augen,
denen ar IIL von Spanien Am odestag Kaiſer Joſefs Wratislaw
den Nachfolger des Kaiſers an, daß eTr ſobald als möglich nach errei zurück⸗
ehre Die Pläne einer bloß dynaſtiſchen Union auf habsburgiſcher ette
ahtn te nUur die Möglichkeit einer Perſonalunion. Was die Neutralen
ein in die Koalition Tieb, trieb nun hinaus. In England rſchien *2
durchaus nicht mehr raglich, ob man ſich Frankreich nähern ſolle, ondern
ur mehr, wie dieſes mög orteilhaft und raſch zu vollziehen dre.

6  S olgten aber Iim bourboniſchen Quſe weitere Todesfälle. Nachdem 1711
der Thronfolger geſtorben war, ſtarben 1712 3  ihrer zwei, Ludwigs älteſter nie
und Iterer Urenkel. Die rimogeniturdeſzendenz des greiſen, 75jährigen Königs
ſtand auch hier auf zwei ͥgen, denen des zweijährigen jüngeren renke. Er
war ſo zart, 10 wa daß ſein Ableben befürchtet werden mu  E, auch ohne
die Zwangsideen, E eine erſchreckende Sterblichkeitsziffer hervorzurufen ge⸗
eignet geweſen iſt. Dann gingen die Erbanſprüche Philipp von Spanien
Uber In dem damals unwahrſcheinlichen Fall, der nachmalige Ludwig
bliebe am eben, kam der Anſpruch auf die Regentſchaft m Frankreich nach Lud⸗
wigs XIV. Tod den ſpaniſchen nig Auch hier nötigte ſich das Uropäiſche
Schreckbild einer Perſonalunion auf Hier aber war doch die Möglichkeit ge⸗
geben, beizeiten durch Renuntiationen auszuſchließen. Deshalb konzentrierte

nun alle ng Energie uin der Forderung nach feierlichen Verzi

tleiſtungen
un vertragsmäßig bindendſter Form teſe Forderung fand Intereſſenten inner⸗
halb des bourboniſchen Hauſes, denn der Linie Orléans elen dann die Anwart
chaften zu, die der Regentſchaft wie die der Hrone.

Mit ungemeinem Scharfſinn beleuchtet rin Sixtus von Bourbon le ſelt
ſame Lage, NV die ſeine Ahnherren damals gekommen ſind Ludwig XILV durch
die engliſcherſeits ihn gerichtete Forderung, daß das Thronfolgerecht, das er

für unabänderlich ie. geänder erde; Philipp durch die umutung des
Königs, ſeines Großvaters, zwiſchen dem der ſpaniſchen und der Anwart⸗
chaft auf die fra Krone ſo zu optieren, daß eins das andere für alle
Zeiten au

ſe, on eventuell eine aßrege zu treffen, die et Könige
für eine Formalität ohne re Bindekraft anzuſehen genötigt ſteſe
Tatſache, daß die öffentliche Rechtsanſchauung der Vorzeit wie der damaligen
Gegenwart m ihren berufenſten Vertretern die geltende Thronfolgeordnung für
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unabänderlich iel iſt der Angelpunkt der Unterſuchung und ein rgebni von
bleibendem Wert. Der Beweis wird die amalige Gegenwart aus den Staats⸗
akten und Korreſpondenzen eführt, für die Vorzeit vorab aus den Schriften
der berühmteſten ſche Autoritäten ſeit dem 14 Jahrhunde Die tradi  8  2
ionelle ehre iſt, wie bereits rwähnt wurde, auf drei Formeln ebracht,
E den Begriff des altfranzöſiſchen Thronfolgegewohnheitsrechtes arſtellen
Sie lauten: das ſouveräne Recht iſt unveräußerlich; man rwirbt nicht
durch Erbſchaft, ondern durch nſa genealogi beſtimmte achfolge, nicht
durch den letzten en eines Erblaſſers, ondern durch eine beſtimmte Stellung
V der naſtie; das nigtum gewährt ni ein Eigentumsrecht — der Krone,
ondern iſt als ein Amt anzuſehen, das und Pflichten auflegt, auch die
Pflicht, dieſes Amt anzutreten, enn die achfolge dazu beruft “.

Warmer und er Patriotismus durchzieht die Schrift des bourboniſchen
Prinzen; eigentümli anmutendes Verſtändnis für die Sonderart vbon Altfrank⸗
reich zeichnet ſie aus Es iſt nicht das er Mal, daß uns rinz Sixtus von
Bourbon als Schriftſteller egegnet; Seine Königliche Hoheit hat ereits wieder⸗
holt den Correspondant mit eiträgen beehrt. Aus dieſen konnte man abnehmen,
daß ſein wiſſenſchaftliches Ntereſſe ſich auch einem andern Gebiet zugewende hat:
der Erforſchung orientaliſcher Lan  aften Die erwähnten Artikel ſchilderten m

anregender Weiſe Epiſoden einer Forſchungsreiſe nach Arabien, Syrien,
Meſopotamien, zu der Seine Königliche Hoheit einen Forſcher erſten Ranges ein⸗
eladen atte, Mſgr Univ.⸗Prof. Uſt Die geographiſchen, ethnographiſchen,
archäologiſchen Ergebniſſe dieſer Reiſe ollen in einem großen Werk publiziert
werden. Immerhin kann den un nicht unterdrücken, daß Seine König⸗
liche Hoheit zur Haus⸗ und eimatsgeſchichte noch weitere Studien dieſer erſten
und hochbedeutenden folgen laſſe Robert v. Noſtitz⸗Riene
Aus der Geſchichte des Hauſes Hohenzollern. Von eorg Schuſter

reigniſſe und ſoden aus ünf Jahrhunderten (1415—1915). 8⁰
Berlin⸗Lichterfelde 1915, unge. 3.75 geb 5 —

Es war Auguſt 1911 An ord eines ſpaniſchen Überſeedampfers atte
ſich eine recht international gemiſchte Tafelrunde In La Habana, der ſonnenfrohen
Hafenſtadt ubas, zuſammengefunden: neben dem mexikaniſchen Kaufmann ein ſpa
niſcher Schauſpieler, ein Domherr aus Venezuela neben dem freigeiſtigen Hochſchul
lehrer aus einem kleinen Staate Mittelamerikas, ein ecuadorianiſcher loma neben
dem deutſchen eſuiten und dem außerordentlichen Bevollmächtigten der kPu
Kuba In angeregtem eſpräche ſaß ehen der kleine ranz Im gemütlichen
alon. Der Wellenſchlag des deutſchen Kriegsſchiffes vor Agadir das

eltmeer in Unruhe ebracht, Lord Georges' Rede von Englands Welt⸗
machtsempfindlichkeit wie ein Scheinwerfer Abgrundstiefen aufgehellt eines Tinten⸗
triches Breite rennte Europa vom Weltkrieg. ein under, daß Uiihten und

„La Souveraineté est inaliénable.“ „La 8S0uverainet6é est PàS héréditaire,
mals Statutaire.“ „La royauté est une dignité et 101  L 1a propriété du S0uverain.“


